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lich immer mehr heran und das ersona. wird TOLZ des einheimischen
Zuwachses immer unzureichender. Bereıts eın Fünftftel der Bewohner ist
katholisch x An dem en der Madagassenm1i1ss1ıon qauf Madagaskar
nımmt In hohem Grade diıe Tätigkeit der La Salette-Mıssıonare
1m Vikarlat Antsirabe teıl Nahezu die Häl{fte der Bevölkerung ist
ler der Kırche einverle1bt: 447 Getauifte un 000 Taufifbewerber
101 497 Im Kleinen Semiıinar befinden sich Alumnen; aus dem Großen
Semınar der Jesuljten Tananarıvo erhiılelt Antsırabe 1933 Neupriester.
Nach 10Jährigem Bau konnte 19392 endlich die stattlıche Kathedrale VO.  x
Antsiırabe konsekriert werden 1 Für dıe spanısche

Herzens Marıä: .1 Ka aıiSöhne des nbefiflec  en
bedeutete dıe Streichung der ohnehın geringen Staats-

zuschüsse gerade im Jubeljahr der Missıon einen empiändlichen Schlag.
Mıt Mühe werden dıe Katechistenschulen uUuSW. aqauirecht gehalten. Zu
gleicher eit aber macht ıch ein starker Andrang tast wı1e ine Massen-
ewegun DA Chrıstentum unter den EKıngeborenen besonders im Innern
bemerkbar. Wenn irgendwo, dann sıind qaut Fernando Poo die Mıssıonare
ın der Neuzeıt Bannerträger der ultur gEWESECN 1 Schließlich ist
noch die Servıtenmissıon Swazıland erwähnen, diıe u  -

angsam vorankommt wegen iıhres Personalmangels, finanzıeller Lage,
trostloser bodenwirtschafilıcher un klımatıscher Verhältnıisse, Protestan-
tismus USW. Nächstes Missionszıel ıst, alle Stationen mıt gediegenen, den
Forderungen der Reglerung entsprechenden Schulen versehen 1

Diesen VOo  m der Propagandakongregation fest umschriebenen un
selbständıgen Missionssprengeln und bereıts be1l den verschıedenen Or-
den genannten, 1m Werden begrılfenen Territori:en sınd noch aqals
ebenfalls unselbständige Arbeıtsfelder C  x hinzukommender Orden
ennenNn dıe Missıon Udola der iıtalieniıschen Konventualen 1m Vıkarı]at
Brokenhill; die Ben1ımissıon der belgıschen Assumptionıisten ONgO;

die beıden afrıkanıschen Mıssıonen der Passjionisten Kongo un 1ın
Ostairıka un: die (;alabarmissıon des irıschen St.-Patrick-Seminars
In Niger1a 1
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Christentum und Germanentum
Von Tof. Dr In Munster

Durch dıe Rassenbewegung der etzten eit und dıie damıt aufge-
rollten Probleme atuch über NSeTre eigene Urgeschichte ist das Verhältnis

Monatshefte 3 » 144; LMC 37 249 (Schultätigkeıit).
Zahlenbild meıst nach Imanagne Francalse J2; vgl LMC 34, 105;

uch I,
Darstellung nach El Siglo de las Misiones 9 31——35; LM'!  ® 99 186;

vgl dazu 3 9 E1 Siglo 3 9 118 u. LM:  > 89, 625 (Seminar Kathedrale).
1e Monatsrosen, ahrg., 1933, 155 uüber die Einkleidung der

ersten schwarzen Brüder und chwestern eb 34, 215 246 282; über die
Handwerker- un Mittelschule Jahresber 1933, 1933 ‘ fiel onate kein
Iropfen egen N.

Missionen der Augustiner 1930, VI, 1932, 1L, 6; 3 9 116;
Golgatha 1933, 104; 1. VOo 1934
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der germanıschen Welt ZUE christliıchen Relıgion spezıell Im Bereich
des heutigen Deutschlands Gegenstand erhöhten Interesses un eiINes
eillgen Federstreits geworden. Auf der einen Seıite behaupten dıe
extiremen Wortführer vorab der deutschen „Glaubensbewegung‘“‘, MNSCTC
heidnischen Vorfahren selen kulturell aufti einem hohen un: dem
chrıstlichen Wesen artiremden Kulturniveau gestanden, daß iıhre
Bekehrung als rassenfeindlicher Fremdkörper hinzugetreten se1  e un
integrale erte ZersStior habe, die NUu wıiederaufzubauen gelte
gekehrt erklären Nsere Apologeten unter Frührung des Kardinals Faul-
haber, dıe Christianisierung abe die Germanen un: Deutschen ın
homogener Weıise gehoben un veredelt, daß 1ne innige Verbindungzwıischen beıden Faktoren zustandegekommen se1l un Testgehalten
werden musse Da sıiıch 1er 1ne mıssıonshistorische ra ım
emiıinenten Siıinne handelt, sStie unserem Kachorgan Z wI1issen-
schaftlich 1n ellung f nehmen und dıie richtige Lösung dieser
Kontroversen suchen

Wıe stand zunächst mit dem Ausgangspunkt ım el 1S
Vor selner Bekehrung? Wır w1ıssen darüber leider

wen1g, darauf Juftige Hypothesen un: erdichtete Phantasien
aufzubauen, W1€e die dilettantischen Veriechter dieses Dorado aus-
gemalt haben, zudem UU  — AUuUSs Quellen, die w1e Tacıtus unNns iremd, e1iIN-  >
seılıt1ig un parteiusch gegenübertreten, während die eıgenen DU  s proble-matische Rückschlüsse erlauben, da S1e meıst N1ıC lıterarischer Natur,
sondern entweder bloß sStumme monumentale Zeugen oder späternechristlichen rsprungs sS1ind. Immerhin enugen s1e, uns eın
annäherndes Biıld vom kulturellen, sittlichen und relıgıösen Zustand der
germanischen und vVvora der deutschen Völker In der vorchristlichen
eit ermöglıchen. Von den G(G(ermanen 1Im allgemeinen wıissen WIr, daß
sıe  A verhältnısmäßig rein und unverdorben 1n iıhrer moralıschen Ver-
fassung un: ZU eıl auch 3  ren religiösen Auffassungen oderDE Übungen I1. Andererseits aber zeıgten S1e ZUr eıt ihrer Berührung
mit der christlichen Religion während der Völkerwanderung un: schon
vorher bel iıhrer EKinflutung In das Römerreich neben iıhrer kulturell-
sprachlichen Inferlori1ltät un: natıonalen Zerrissenheit eın namentlich
durch Fehlen e1INes einheimischen Kırchentums un eines hochstehenden
Priestertums desorganislertes und ın etwa degeneriertes Heidentum.
Der innere Hochstand bot der Mission viele wertvolle positive An-

So besonders Bergmann In seiner deutschen Nationalkirche und
Rosenberg 1n seinem Mythus des Jahrhunderts

P Vgl namentlich dıe Adventspredigt aulhabers In München über
azı den Hirtenbrief des Bischofs OlChristentum un Germanentum,

Munster und seine Billerbecker Ludgerusrede vom Aprı Es geht nıcht a
diese Ausführungen dahın verdrehen, qals wollten sıe die en Germanen
a1s wılde Barbarenhorden verunglimpfen, die Tst RTr das Christentum aus
ihrer Kulturlosigkeit herausgerissen worden selen. Hierüber auch den Bel-
irag über mı1ss]ionsfeindliche Rassentheorie 1n den Akadem MissionsbIl. und
die dort zitierte Abwehr VO Heinen 1934 neben der sonstigen 1ıte-
Tatur über dieses Thema, besonders VOoO  - Algermissen 1 Lexikon für Theol.

Kırche 433 In eo U, Gl 1934, 302 ff und 1n der öln S-
zeitung.,)

Vor em der and uNseTeTr Missionsgeschichte und der dort
angeführten erke, für die u1s besonders nahestehende Sachsenbekehrung
die Monographie daruüuber VOoO Wiedemann (Missionswissenschaftftl. Studien
1932), dazu uch Jung-Diefenbach über dıe Friesenmission 1931).
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knüpfungspunkte, der Zersetzungsprozeß aber anderseıts negatıv die
Aussıcht auft siegreichen Kamp{i mıt dem unterlegenen Gegner 4.
Es kam hinzu, daß die missionarische Anpassungsmethode 111 ihrem
Objekt viele Verhältnisse vorfand die S16 sıch anlehnen un:
die S1E beim Bekehrungsprozeß benützen konnte, Vor allem den kollek-
tiıven Stammesautfbau und das germanisch  Z Gefolgschaftswesen. Daraus
erklärt sich, daß die mittelalterlichen.Glaubensboten ersterb  r Linie das
Volk aqals (1anzes und besonders Großen suchen,
dann zugleich die Eıiınzelglıeder ZUuU Christentum heranzuzıehen un
darın vertiefen, weshalb uch der Arıanısmus SE1INeTr Zwischen-
stellung als vermittelnde Übergangsstufe dienen konnte Schon daraus ist
erkenntlich, daß VO  — der (zermanen
nıcht allgemeın und nicht eeinfachhın gesprochen werden kann. Eınen
zähern un geschlossenern Widerstand qls die über das römische Reıch
zersireuten Völkerschaften etzten die deutschen Stämme dem Evangelıum
Nn  n Hier kam den gegenseıllıgen Stammesiehden der
politische Gegensatz und Argwohn sowohl den romanıschen als
auch den iränkıschen Imperlalısmus hinzu. uch War ler das

NamentlichHeidentum viel bodenständıiger un eingewurzelter.
naturhafte Leidenschafitlichkeıit sträubte sıch die christliche Ideale
der Laiebe un Entsagung WI1e die Anschauung VOo  } leidenden
Erlöser Te)] Günstig ist auch allgemeinen das uns entworiene 1ıld
über den sittlich-religösen Stand der Sachsen, daß Rudolf VO  — Fulda

WDE RD T H

SEeE1INeTr Alexandertranslatıion schreiben kann, S1IC hätten vıel natür-
ich (zutes aufgewlesen, daß ihnen he1ı richtiger Kenntnis un Ver-
ehrung Gottes hätte S  - Seligkeit enuügen können. Ihre Sıttlichkeit
ergıbt sich schon AaUSs der Stellung der Frau, die bel allen Kin-
schränkungen gegenüber dem (ratten, Vater oder Vormund ı Vermögen
und Wergeld dem Manne ebenbürtig un gleichberechtigt als Jung-
Irau (unverheıratete oder zeugungsfähıge durch 1Ne oppelte Sühne-
SUIMNME geschützt War Die angestammte heidnische elıgıon miıt iıhren
Göttern, Opfern un Heiligtümern WAar iıhrer Herrschait noch ungse-
brochen und diesen „Erzheiden unter dem Eindruck ihres rımmı1ıgen
Zusammenstoßes mıiıt den christliıchen Gewaltmethoden A4llSs Herz SE-
wachsen. ber ıhr Götterglaube W ar auf Furcht begründet un
wachsendem iliNNern Veriall begrıilien, W1e WL aus der christenfreund-
lıchen Partei vorab ıunter den ührenden Volksschichten schon Vvor dem
Übertritt und den Sachsenkriegen erschlıeßen können ®

Im S können WIL gegenüber den ((Germanen
VOrTrT allem dreı grundverschiıedene Iypen unterscheıden: den ıroschot-
tischen (wıe Von Frıdolin und Kolumban be1l den Alemannen, Vigil ı
Salzburg un Kılıan Würzburg), der individuell, isoliert un ZeTr-

splittert, ohne Organisation und usammenhang, aus mönchiıischen un
aszetischen Motiven mehr qauft TOomMMmMen Pılgerdienst als qauft systematische

(nach Konen, Schubert undVgl Missıionsgeschichte 1085 f
Schnürer den ıten und Chroniken)

Ebd 126 (nach Konen, Hauck und Schnürer den Einzel-
darstellungen un -quellen)

Ebd 138 un Wiıedemann der ZUIN) der Wertschätzung des
barenden Weıbes auf die Kinderfreudigkeit gesunden Naturvolkes
schließt (nach der Quellenliteratur, besonders: der unedierten Capitulatio, der
Translatio Alexandrinı VOo  > Rudolf, den Biographien Sturms, Lebuins,
Willehads USW.
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Bekehrung ausgıing 7; den angelsächsischen  S A (SO Von Wıllıbald unter den
rliesen und von Bonifaz vorab n mET  n  In  _ Hessen), der nach festem Tan und
den Weıisungen Gregors Gr für die Christianisierung der englischenHeimat ın engster Verbindung mıiıt Rom insbesondere durch Akkommao-
datıon dıe einheimischen Bräuche die (rzeister überzeugen un: dıe
Gemüter gewınnen suchte S® endlich dıe iIränkische Reichsmission, die
INn der karolingischen gipfelnd unter dem Sc ihres christlichen
Herrschers mıit allen Miıtteln, auch der materiellen Gewalt und Loockung,Drohung un Verheißung, Strafe un Belohnung den Übertritt wen1g-Sstens äaußerlich durchsetzen wollte ber uch damit ging vielfach Hand
In Hand dıe apostolische Wirksamkeit Von Berufsmissionaren, die durch
Wort un Beispiel, Gebet un oft auch Wunder, Entbehrung un Leıden
biıs ZU Martyrıum, aber auch miıtunter durch prunkhaftes Auiftreten un

*20L
materielle Hılfeleistung sich den Heıden empfiehlen un ihnen inner-
lıch näherzutreten bestrebht 1 In der oörtlıchen Auswahl w1e ın der
persönliıchen Kraftverteilung Von unbewußter _  ategie geleıtet, ehnten
S1€e€ sıch möglıchst die vorgefIlundenen Bedingungen und Verhältnisse
1n Kultplätzen und Festen A, daß ina.  ; VO  - elıner Germanisierungoder KRustifizierung des Christentums sprechen konnte. Sie schrecktenaber auch VOorT mehr oder weni1ger gewalttätiger Zerstörung der eld-
nischen Idole und Heilıgtümer nıcht zurück, durch diese ungestrafteVernichtung Von der Ohnmacht un Hılflosigkeit der (Ü6tzen über-
ZeUSCN 1 Daneben bedienten S1e sıch der Predigt 1mM Volksidiom e11ls

dıdaktischen Zwecken für den chriıistlichen Glauben den (xötter-
wahn, teıls iın paränetischer Absıcht unter Verwertung zeıtlicher w1e
geistlicher Motive, andererseits des katechetischen Unterrichts über die
christlichen Lehren und Vorschriften 1 Sonst War das gelegentlicheKatechumenat als Vorbereitung quf die Taufe 1Ur kurz un düriftig ent-
wickelt, während auft die pendung des Taufsakramentes und seine
Zeremonien, ber auch auf die nötige Gesinnung el stärkeres G(rewiıicht

uch indirekte Missionsmittel wiırtschaftlicher ungelegt wurde 1
karıtativer Natur diıenten ZUuU  m Unterstützung, Schulen und Schriften ge-wöhnlich erst In einem spätern Stadium 1: Unter Karl Gr. w1e€e teıl-
welise schon unter seinen Vorgängern kamen für die Sachsenmi1ission
Kriegszüge, Aufstandsunterdrückungen un Gesetze hınzu, durch welche
sich das relig1ıöse Bekehrungswerk mıiıt der politischen Unterwerfung
qaufs engste verknüpfte 1

ach meılner Missionsgeschichte 126 und Gougaud (in seinen Mono-
graphıen VO 1911 un 1923 ne. dem Aufsatz VOoO  — 1908 auf Grund der
biographischen Beschreibungen (auch VO  — Bonifaz uüber die ängel der
Schottenmönche un: ihrer Krgebnisse 1n Thüringen)Missionsgeschichte 114 und 1917, 7 uüber die frühmittelalter-
liche Miıssıionsmethode bei den Germanen (nach den dort angeführten Quellenund Darstellungen bes Vo  e} Flaskamp, Konen un Lau).

Missionsgeschichte 145 (nach dem Kap Vo Konen
Ebd 146 (nebst VII nach Flaskamps Preisarbeit un: Ab-

andlung uüuber die bonifatianische Methode qußer Wiıiedemann 120 H}Ebd 146 (nach Lau, Konen und Flaskamp).
katechismus VO  e} Heer

LEbd 148 (nach Lau und Konen neben dem karolingischen Miss1ions-
13 Ebd 150 neben Wiedemann 54 4 un Kilger 167 ff.)Hıezu Flaskamp DGF 43) un Kılger XIHN 200

Missıonsgeschichte 136 und ausführlicher Wıedemann ff‚wonach vorab infolge der Verhandlungen on 1776 das Sachsenvolk g -
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ebenher el das stille Wiırken firıedlicher Glaubenspioniere un!:
apostolischer Priester, die bald dem ekehrten Volke selbst entnommen
wurden 1 das leuchtende Christenbeispiel auch führender Volksgenossen
w1e€e der erzöge Hess:! von Ost- un Wiıdukınd von Westfalen samıt ıhren
irommen Famıiılıen 1 endlich als Abschluß des  Lag ETW Christianisierungswerks
un seiıner Befestigung dıe kırchliıche Organısatıon und KT E
zıeh un S1e begann mıiıt der Errichtung Vo  a Biıstümern schon durch
Karli In Münster, Paderborn un Osnabrück für Westfalen, ın Verden un
Mınden ur dıe Engern, 1n Halberstadt un Hildesheim für die Ostfalen
mıt tüchtıgen und missionsireudiıgen Vorstehern iıhrer Spitze 1: on
iıhnen un unier ıhren Nach{ifolgern wurden dann die Kırchen und
Pfarreıen ausgebaut, mıiıt Eınkünfiten dotiert un mıiıt Seelsorgern Ver-

sehen, dıie iıhre (Gemeinden 1ın den christlichen Wahrheiten hbelehren und
ın das kirchliche Leben einführen sollten 1 Nıcht wen1ıg halfen dabei
dıe Männer- un Frauenklöster mıt, dıe sich ebenfalls: hald AaUus dem del
un Volk rTekru S1e gaben Gelegenheı tieferer Ergreifung
christlicher Aszese un Mystik, halfen dıe Heidenbekehrung vollenden
und iıhre Früchte pllegen, übten die deelsorge ıunter den Neubekehrten
aus oder unterstutzten s1e, en VOr allem UT ıhre erzieherische un:
wirtschaitliche Tätigkeıt kulturell dıe mgebun und heferten Nanz-
stätten für den eingeborenen Klerus 2 Überhaupt blıeb der m1SsSi0-
narischen Nachbarheit überlassen, das 1m ergan vielfach noch sehr
außerliche Christentum durch Einführung ıIn die religiöse Prax1ıs Ver-
tıeifen un besonders uUrc. Heranziıehung des einheimischen KElements

verselbständigen oder bodenständig S machen Z ine nıcht unter-
schätzende Bedeutung für die Losreißung VO He1ıdentum un DBe-
festigung 1m Christentum eıgnete den unXns glaubwürdiıg berichteten
Wunderzeichen uıund Reliquienübertragungen 2

So kam CS, daß das NEUEC germaniısche Chrıstentum bel
er Oberflächlichkeit und Unvollkommenheit 1m Werdestadıum, TOLZ
der vielen Mängel un Mißgriffe 1m Bekehrungswerk doch schließlich
eın tiefes un innerliches, damıt aber auch in se1iner Kultur eın relatıv
es un: reiches wurde 2 EWL. WIr ıIn den ersten christ-
liıchen (1egneratiıonen noch vielen Spuren heidnischen Denkens un Brauch-
Lums, auch urwüchsiger Wildheıit und Bar:  namentlich ın der synkreti-
stischen un abergläubischen Vermischung christlicher und heidniıscher
Vorstellungen und Sıtten 2 Wie sehr aber 1m (janzen der Christianı-

schlossen 398281 Christentum übertrat. So wen1g WIT die ausamen Begleit-
erscheinungen beschönigen wollen, darf INa den sgroßen arl doch nıcht als
cheusa hinstellen und €1 VerSseSSCH, daß uch das Verdener Blutbad ben
zugleıich iıne politisch-milıtärische Repressalie für Rebellion und Wortbruch
War (vgl Wıedemann über arls Einstellung 1n Leitideen).

Am Sachsenspiegel argetan durch Wıedemann 104
Ebd 115 ff EKbd 67 neben meiner Missionsgeschichte 141
ach Wiedemann

A Ebd 116 un askamp fur Bonifaz D M ff.)
Vgl melıne Missionsgeschichte 151 neben Lau, Konen, Flaskamp un!'

Wiıiedemann.
Darauf hat vorab Wiedemann hingewlesen (ebd 109 ff.}
Vgl besonders Schnurers Kırche und Kultur 1m Mittelalter )

das germaniısche Christentum (  eo Studien un Kritiken
azu bei den Sachsen Wıedemann 107 nach den Geseizen,

Konzilien und Darstellungen nebst Boudriot).
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sıierungsprozeß gelang un WI1e tıef sich ıIn der germaniıschen Volks-
seele einwurzelte, w1e€e inn1ıg und harmonisch sıch die christliche Relıgionmiıt germanıiıscher Kigenart einem organıschen (ranzen verschmolz,erkennen WIr nıcht U  — praktisch AaUuUSs den Hochblüten christlicher
Frömmigkeit un: AÄAszese In vielen Klosterschöpfungen w1e Fulda und
KOTVEY, sondern uch hıterarısch in ebenso tıef relıgiösen W1e echt ger-manıschen Dichtungen wI1e dem Christ Otirieds Vvon Weilßenburg un
dem sächsiıschen Helıand,.der den Inhalt des Evangeliums durch seine
sprachliche un außere Angleichung der germanıiıschen Vorstellungs- un
Empfindungswelt vorzüglıch ANZUDASSCNH, gew1ssermaßen das Christen-
tum Z germanısleren un: damıt das Germanentum verchrıstlichen
wußte, ein Symbol der romantıschen Vermählung, die 1m Mittelalter art-
eıgenstes germanısches Heldentum mıiıt der tieichrıstlichen Frohbotschafit
eingegangen WAar 2 Das rgebnıs War schon eın Jahrhundert nach dieser
Volkschristianisierung (Im nach Chr.) selbst Del den ursprünglichzähesten ıh: wıederstrebenden Sachsen nıcht NU.  — eın durchaus auf der
Höhe stehendes und völkısch ausgeglichenes Christentum, sondern auch
eine geistig rege und sıttlich reine Zivilisation, die den sächsischen
Stamm 1n seıner Dynastıe an  er _Spltze der deutschen und damit
europäischen Dynastien des Frühmittelalters marschieren heß Z

Zur katholischen ]udenmission
(Fideskorrespondenz Il, 402 34)

Warum nıcht auch die Juden?
„Jud bleıibt Jud! Einen Juden kann 11A7 nN1IC. ekehren 1le Be-

mühungen sınd da umsonst. Zum Schein geht vielleicht darauf ein, ber
U weiıl i1hm materielle Vorteile winken, In Wiırklichkeit ist ıhm N1IC
ernst damıit Darum trau’ ıhm nicht eın ott ıst der Mammon, der eld-
beutel se1ın Heilıgtum. 1s0o laß ihn selner Wege gehen!” Mehr als ein Körn-
hen Wahrheit steckt hınter diesen Worten un!: doch ist nıcht die vo
Wahrheit Selbst be1l vielen utrıf1t un solche Entdeckungen nıicht
selten sınd, WeNnNn manche Judenbekehrungen unter die Lupe SCHOMMENwerden.

Tatsache ist Juden sınd bekehrt worden. WIe unsSs das Neue Testament
quswelst VOo  H Anfang Juden werden qauf ihren Wunsch hın bıs auf
den heutigen Tag bekehrt Wer ı11 behaupten, daß keine wahren ott-
sucher darunter sind? Vor ZWeEeIl Jahren chriıeh eın Londoner Jude
Kardınal Bourne: ‚„‚Eminenz, 1C. bin Jude, freue mich ber STIeis VO  w} Tem
Glauben etwas hören. Ich gehöre denen, die VOT einiger Zeıt 1MmM
Ostende Londons die Predigten un Ansprachen VO  — Day 4aus der Ge-
sellschaft esu anhören durften. Wenn Ew mınenz noch mehr VO  - TeEeN
Priestern uns senden möOchten, s1ıe wuürden gewiß gern angehört, Ich
füur meıline Person bete Gott, moge MI1r diıe Wahrheit zeigen Miıt
Hılfe eines bekehrten Juden 1e sıch auf Anregung Ew. minenz vielleicht
ine Lesehalle einrichten, alle die Armen und Unwissenden, ber uch
die besser Gestellten die göttliche Wahrheit kennen ernten

Das Jüdische Volk, Jang verstrickt 1n den Fesseln elines verknoöocherten
veralteten Systems, cheınt sich jetzt seiner TeE1Nel bewußt werden,fängt nachzudenken un forschen. Es sıeht e1INn, daß seinem Glauben
etiwas e un: vollzieht sich unter ıhm 1ne paltung w1ıe In den Reıiıhen

Ebd 106 116 (nach Boehmer un Heusler über den Helıand bes
für den Gefolgschaftsgedanken).

Ebd neben meilner Missionsgeschighte 1492 un Schnürer 306


